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Immer weiter«ach Süden!
Sowjetwiderstand nordwestlich Kalatsch gebrochen - Luftwaffe versenkte drei sowjetische Kanonenboote
Tansportschiffe auf der Wolga vernichtet — 45 Flugzeuge bei neuem Angriff auf Hamburg abgefchosse«

DNB. Pus  dem Führe rkauptquarki er , 29.
)u!i. Das Oberkommando der Mehr macht gibt bekannt:

„Südlich des untere« Don warfen die deutschen Trap¬
sen den zum Teil zäh kämpfenden Feind nach Süden und
nzwangen, von der Luftwaffe mit starken Kräften unter,
stützt, den Uebergang über den Manytfch und Sal . Nord-
westlich Kalatsch wurde an mehreren Stellen der sowje¬
tische Widerstand gebrochen und der Feind zum Rückzug
ze.wungen. Der Rachschubverkehr der Sowjets sowie
LiscnbahnvKbindungen ostwärts der Wolga wurden bei
LüsiaNgriffen schwer getroffen. Bxi der Bekämpfung von
Lchisfszielen versenkte die Luftwaffe im Don - Delta drei
sowjetische Kanonenboote und erzielte Bombentreffer ays
Mi weiteren Booten. Außerdem wurden bei Nachtangrif¬
fen mehrere Transportschiffe ans der Wolga vernichtet
»der beschädigt.

Bei der Abwehr feindlicher Vorstöße gegen den Brük-
kenkopf Woronesch wurden 29 Panzer abgeschofsen und
eine größere Anzahl durch Kampsfliegerkräfie außer Ge¬
fecht gesetzt. An der Wolchow-Front grissen die Sowjets
einen Brückenkopf mit starken Kräften vergeblich an.

3n Aegypten wiederholte der Feind seine Angriffe nicht.
Zn der Nacht zum 28. Iuli wurde das Hafengebiel von
Suez mit Bomben belegt und Treffer in Kaianlagen,
Treibstofflagern und zwischen Schiffsansammlungen be¬
obachtet. Ein Flugplatz westlich Alexandrien und Flug¬
stützpunkte aus Malta wurden von deutschen und italieni¬
schen Kampfflugzeugen angegriffen, wodurch ausgedehnte
Vr/n-e entstanden.

Im Kanal ist ein deutsches Vorpostenboot nach hartem
Kamps mit mehreren britischen Zerstörern und Kunonen-
bsoken gesunken.

Einzelne britische Flugzeuge warfen am Tage einige
Boraben in Westdeutschland sowie im norddeutschen Küsten¬
gebiet. Zn der letzten Nacht wurde erneut das Stadtgebiet
von Hamburg vorwiegend mit Brandbomben belegt. Es
entstanden Schäden auch an öffentlichen Gebäuden,- u. a.
wurde das Eppendorfer Krankenhaus schwer getroffen. Die
Zivilbevölkerung hatte Verluste. Nachtjäger, Flakartillerie
und Marineartillerie brachten 45 der angreifendeu briti¬
schen Bomber zum Absturz.

Zn Mittel- und Südengland griffen Kampfflugzeugein
der vergangenen Nacht Werke der Rüstungsindustrie,
Bahnanlagen und Flugplätze aus geringer Höhe mit guter
Mrfuna an."

Zlsheralt erfolgreiche Borstöße
MV . Berlin, 29. Juli . Motorisierte deutsche Truppen

stießen, wie das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt,
am Montag im nördlichen Teil des großen Don»
bogens  nach Südosten bis auf das beherrschende Höhen¬
gelände vor und brachten es fest in ihre Hand. Nördlich
davon säuberten ungarische Verbände das Westufer des
Don von versprengten Bolschewisten.

dm Raum von Woronesch  bewirkten die schweren
Verluste des Feindes in den vorangegangensn Kampftagen
und die Erfolge der beweglichen deutschen Verteidigung ein
Abflauen der bolschewistischen Angriffe. Schwächere ört¬
liche Vorstöße wurden abaewebrt. Während der letzten

Kämpfe bei Woronesch verloren die Bolschewisten 2600 Ge¬
fangene und 752 Panzerkampfwagen. Bei Luftangriffen
am Montag gegen Feldstellungen und Panzeransammlun¬
gen wurden erneut neun feindliche Panzer vernichtet und
zahlreiche weitere beschädigt.

Im mittleren  Abschnitt der Ostfront zerschlug zu-
sammeng'efaßtes deutsches Artilleriefeuer im Raum von
Orel einen örtlichen bolschewistischen Vorstoß. Im Zuge
eines bereits gemeldeten Angriffsunternehmens wurde
nach Vernichtung der eingeschlossenen feindlichen Kräfte¬
gruppe im weiteren Vordringen von Infanterie und
Sturmgeschützen ein von den Bolschewisten zäh verteidig¬
ter Stützpunkt genommen.

Bei der Bekämpfung von Bandengruppen  durch
Sicherungsstreitkräfte im rückwärtigen Frontgebiet wurden
zahlreiche Gehöfte, die von den Bolschewisten zu befestigten
Schlupfwinkeln ausgobaut waren, durch Bomben deutscher
Kampfflugzeuge völlig zerstört. Durch weitere Luftangriffe
entstanden im Nachschubverkehr der Bolschewisten auf
Straßen und Eisenbahnen nachhaltige Unterbrechungen.
Zahlreiche Transportzüge und Kraftfahrzeuge gerieten nach
Treffern in Brand. Auf Güterwagen montierte Flakge¬
schütze wurden zum Schweigen gebracht. Deutsche Jäger
schossen bei freier Jagd in diesem Kampfraum drei feind¬
liche Flugzeuge ab.

Im nördlichen  Abschnitt der Ostfront wurden süd¬
lich des Jlmensees und am Wolchow-Brückenkopf örtliche
Angriffe feindlicher Infanterie und Panzer in harten Nah¬
kämpfen abgewiesen In Gegenstößen wurden neu heran¬
geführte Kräfte der Bolschewisten unter schweren Verlusten
des Feindes zurückgeworfen.

An der Einschließungsfront von Leningrad  zer¬
schlug deutsche Artillerie feindliche Truppenansammlungen,
bevor diese sich zum Angriff bereitstellen konnten. Die Luft¬
waffe griff in diese örtlichen Kämpfe durch Bombenwürfe
auf Widerstandsnester, Artilleriestellungen und Truppen¬
ansammlungen wirksam ein. Mehrere Batterien wurden
zum Schweigen gebracht und zahlreiche Fahrzeuge bei Tief¬
angriffen in Brand geschossen.

Japans Zuversicht
Wie aus Tokio gemeldet wird, bestätigte Generalleutnant

Suzuki,  der gera« von einer Inspektionsreise aus den von
Japan besetzten Ländern zurückkam, daß das Aufbauwerk in
diesen Gebieten große Fortschritte mache. Er saate. die Si¬
tuation in England und USA stehe im genauen Gegensatz
zu der japanischen Lage, da die Schiffsverluste England und
Amerika zwängen, nach ihren Rohmaterialien zu suchen.

Weiter erklärte Suzuki, England und USA hätten alle
Stützpunkte verloren, von denen sie eine Gegenoffensive ein-
leitcn könnten; sie müßten nun dritte Länder gebrauchen,
um zu versuchen, ihre Stellungen wieder zu erobern. Sie
marschierten deshalb Hand in Hand mit den Sowjets . Eng¬
land und die USA kämen ihm vor wie Männer , die ertrin¬
ken «nd versuchen, sich an einem Strohhalm festzuhalten.

Mexikanischer Dampfer versenkt
DNB . Berlin, 29. Juli . Der 4000 BRT große mexika¬

nische Dampfer „Oxaka" wurde im Atlantischen Ozean von
einem Unterseeboot der Achsenmächte angegriffen und ver¬
senkt. Die mexikanischeRegierung gibt den Verlust des
Schiffes zu.

..Akute Gefahr tue untere Sache"
Stockholm, 29. Juli . Der Kommentator Montgomery be¬

kannte im Londoner Nachrichtendienst ganz offen: „Die Sache,
siir die wir kämpfen, befindet sich in einer akuten Gefahr, die
uichi geringer ist als 1940, als die Franzosen uns verließen.
So ivie wir uns damals umso energischer für den Krieg ein¬
ützen mußten, muß dies auch heute geschehen. Die Deutschen
mtzmen immer mehr die kämpfenden Kräfte der Sowjetunion
M schneiden sie obendrein von ihren wesentlichsten Produk-
twnK- und Ernährmngszentren ab, ohne die sie nicht kämpfen
Md leben kann. Die „Times" geht so weit zu sagen, daß die
Sowjetunion für die Verbündeten als Kampfeinheit verloren
N Vormarsch der Deutschen nicht abgestoppt wird,
-kor ein paar Tagen, sagte Lyttleton, daß wir, um die Sowjet-
Mion zu halten, unsere eigene Bedrohung in den Hinter¬
grund stellen müßten. Dies muß jetzt auch geschehen.

Der Verlust der beiden letzten Tage an englischen Flug-
Zeiigen bei den Angriffen auf Deutschland zeigt, wie groß das
-atziko dieses Angriffes 'ist.

«Den Sowjets muß geholfen werden"
Stockholm, 29. Juli . Die „Times" erinnert am Mittwoch,

Me der Londoner Korrespondent von „Nya Dagligt Alle-
Mnda" meldet, in scharfen Worten die Regierung an die Ver¬
gänglichkeit ihrer Versprechungen und unterstreicht den all¬
gemeinen Wunsch nach einer zweiten Front . Bei der kritischen

age der vereinigten Nationen sei die Schlacht am Don für
'amtliche dieser Nationen ebenso wichtig wie sür die Sowjet¬

union selbst. Der späte Einsatz der deutschen Offensive habe
ihr nichts an Schlagkraft genommen. Die Konzentration der
Offensive auf einen Frontabschnitt könne nicht als Beweis
für herabgesetzte deutsche Schlagkraft gelten, Wohl aber ein
Beweis für ein besser organisiertes Transportshstem und bes¬
sere Planung sein, die Offensivkraft der Bolschewisten und ihr
Vermögen, den größten Teil der deutschen Militärmacht zu
binden, gehen für die vereinigten Nationen verloren, wenn es
Deutschland gelingen sollte, seinen Vormarsch fortzusetzen. Die
psychologische Folge davon, daß sich die Sowjetarmee auch
weiterhin allein gegen den gemeinsamen Feind stehen sehe,
dürfte ebenfalls nicht unterschätzt werden. „Das Ergebnis der
Molotow'schen Besprechungen in London und Washington gab
Moskau den Glauben, daß eine britische und amerikanische
Militäraktion vor Jahrcsschlnß geplant sei. Es besteht kein
Zweifel, daß das Volk nach einer zweiten Front ruft . Es sei
wahr, daß Strategie nicht mit Massenversammlungen gemacht
werden kann und daß eine allgemeine Diskussion unvereinbar
mit der Herstellung eines klugen Planes für einen Feldzug sei.
Aber die Männer , die auf unserer Seite die Verantwortung
für den wichtigen Beschluß tragen, sind dieselben, die sür die
Kriegsfnhrung der letzten zwei Jahre verantwortlich waren.
Die Wirksamkeit oder der Mangel an Wirksamkeit in der
Hilfe für die Sowjetunion , die ihr in diesem gefahrvollen
Augenblick zuteil wird, stellt den wirklichen Prüfstein für die
Geschicklichkeit und die Voraussicht dar, mit der der Krieg ge¬
plant und entwickelt wurde-

Visuvr kn Kürr«
Zu den erfolgrerchne Kämpfen am Don teilt das Ober¬

kommando der Wehrmacht mit : Bei der Erweiterung des
BrückenkopfesRostow nach Süden gewannen die deutschen
Truppen am 28. Juli einen Flußlauf in seiner ganzen Länge
bis zu dessen Einmündung in das Asowsche Meer. Kampf¬
flugzeuge unternützten diese Angriffe und bekämpften den
Schiffsverkehrder Bolschewisten an der Donmnndung und auf
dem Asowschcn Mccu. Eine Kanonenboot-Flottille der Bolsche¬
wisten, die in hoher Fahrt aus dem Dondclta auszulaufen ver¬
suchte, wurde durch deutsche Kampfflugzeugezersprengt. Drei
Kanonenboote wurden durch Bombentreffer versenkt, zwei wei¬
tere schwer heschütigtB

* p-
Zu den Kämpfen an der Ostfront am 28. 7. teilt das Ober¬

kommando der Wehrmacht mit: Bei der Abwehr schwächerer
feindlicher Angriffe gegen den Brückenkopf Woronesch wurden
2ü feindliche Panzer abgeschoffen, von denen allein 18 durch
Bomben deutscher Sturzkampfflugzeuge vernichtet wurden.

*

Auf eine Anfrage im britischen Unterhaus erklärte Attlee,
daß über die Verluste der englischen Schiffahrt keine Auskunft
gegeben werden könne.

Statssekretär Dr . Ganzmüller hat alle Dienststellen und
Betriebe der Deutschen Reichsbahn zur Teilnahme am Lei¬
stungskampf der deutschen Betriebe 1942 43 angemcldet.

Verschuldung der USA . erreicht astronomische
Zistern

Genf, 30. Juli . (Eig. Funkmeldung.) lieber die durch den
Roosevslt-Krieg ins uferlose , gestiegene Verschuldung der
USA , für die letzten Eudes der amerikanische Steuerzahler
anfzukommen hat, macht die nordamerikanischeZeitschrift
„Time" aufschlußreiche Zahlenangaben. „Am Ende des Welt¬
krieges 1914/18", so schreibt das Blatt , „hatte die nordamerika¬
nische Schuld 2616 Milliarden Dollar betragen, Anfang Juli,
also nur sieben Monate nach Pearl Harbour , stellt sie sich be¬
reits auf 76 Milliarden Dollars ., Das sind astronomische Zif¬
fern, die sich voraussichtlich, je länger der Krieg dauert, noch
mehr dem Bereich der Sterne nähern. Allein im vergangenen
Monat Juni hat der amerikanische Staat 416 Milliarden Dol¬
lar Aufgaben zu verzeichnen gehabt.

Lm Zeichen-er Lt-BooierfoLge
Roosevelt muß „nationale Abfall-Sammelaktion" starte»!

Stockholm, 2V. Juli . Nach nur sieben Monaten des vom
Roosevelt so leichtfertig heraufbeschworenen Krieges mußte
sich der Kricgswahnsinnigeim Weißen Haus nach einer Mel¬
dung aus Washington am Dienstag der peinlichen Aufgabe
unterziehen, die Bevölkerung von „Gottes eigenem Lande"
zu einer nationalen Abfallsammelaktion aufzurusen. die noch
in dieser Woche eröffnê werben soll. Roosevelt erklärte in
der Pressekonferenz, daß Rohmaterial aller Art benötigt
würde, um Kriegsmairrial herzustellen. Abfälle von Metal¬
len, Gummi. Lumpen und andere Materialien würben not-
Wendia aebraucht

Der Gauleiter vor seinen Kreisleitern
NSG . In Gegenwart zahlreicher Gauamtsleiter behan¬

delte Gauleiter Reichsstatthalter Murr  bei einer Kreisleiter-
tagnng in Stuttgart die zur Zeit im Vordergrund stehenden
Aufgaben der Heimat, nachdem zuvor der Leiter des Landes¬
wirtschaftsamtes, Ministerialrat Zimmer,  über die allge¬
meine wirtsi-,, .ftliche Lage, Gauamtsleiter Landcsbauernsührer
Arnold  über die Fragen der Ernährung , der Wehrkreis-
beanftragte V des Roichsministers für Bewaffnung und Muni¬
tion Ortmann  über den Einsatz der Arbeitskräfte und Gau¬
schulungsleiter Dr . Klett  über das in der Partei neugcschaf-
fene Amt für Volkstumspol-itik eingehend berichtet hatten.

Abschließend zeichnete der Gauleiter ein klares Bild von
der umfassenden Schau, die der Hoheitsträger der Partei bei
allen Fragen des Lebens besitzen müsse, um gegenüber dem
Ressortdenken des notwendigerweise einseitileii Spezialisten¬
tums die verschiedenen Standpunkte immer wieder zu harmo¬
nischem Zusammcnklingen und unter das Gesetz des ewigen
Volkes und Reiches zu bringen. Er bat de: Kreisleiter, den
sich aus dem Nebeneinander von deutschen und sremdvöl-
kischen Arbeitskräften ergeenbdrn Fragen besonderes Augen¬
merk zu schenken und im Interesse des Endsieges unaufhörlich
zur Steigerung des Leistungswillens unseres Volkes beizn-
tragen.

Das Werk, das der Führer schaffe, so beschloß Gauleiter
Reichsstatthalter Murr seine Ausführungen, sei das gewaltigste
in der Geschichet, und es sei nur eine Selbstverständlichkeit,
Laß der Größe des Zieles auch die Anstrengungen und Mühen
entsprechen, die zum Erfolg notwendig seien. Wenn sich die
Heimat immer wieder den Frontsoldaten zum Beispiel nehme,
der einfach und schlicht seine Pflicht erfülle, ohne unnölige
Debatten über Dinge zu führen, die außerhalb seines Gesichts¬
kreises lägen, dann dürfe sie dessen gewiß sein, daß sie nach
dem Siege ebenso ehrenvoll genannt werde wie unsere unver¬
gleichlichen Soldaten.



Der iiaUemsche Wehrmachisdencht
7Na!-a abermals mit Bomben belegt.

DNB. Nom,  29. Juli. Der italienische Dehrmachts-
bericht vom Mltmoch hat folgenden Wortlaut:

Späht.uxpunlernelMenan der Aegyptensront fanden
m't Verlusten für den Gegner und mit der Gefangen-
n >me eines von einem Offizier befehligten Spähtrupps
ihren Adscklutz.

Italienische und deutsche Kampfflugzeug, und Iügerver-
blli.oe erzielten sichtliche Erfolge bei wiederholten Angriffen
aus Kolonnen im feindlichen Hinterland. Lins große Zahl
von Panzerfahrzeugen und Lastwagen-wurde in Brand
gesetzt oder unbrauchbar gemacht. Zwei Flugzeuge wurden
von deutschen Jägern, vier von der Flak vernichtet.

Die Flugplätze der Insel Malta wurden von Verbänden
der Luftwaffed»x Achse mit Bombest belegt. Es entstanden
weit ausgedehnte Brände. Die britische Luftwaffe verlor
in Luftkämpfen vier Sp-kfire.

Zm Mttelmeer wurden bei einem erfolglosen Angriff
aus einen unserer Gslsitzüae zwei britische Torpedoflug¬
zeugs abgeschosssn und fünf weitere mit Sicherheit getrof¬
fen. Einige Vesahungsmitglisder, darunter zwei Offiziere,
wurden gesangengenommsn."

2iliMa unv Suez bombardiert
DNB. Berlin, 29. Juli. Wie das Oberkommando der

Wehrmacht mitteilt, griffen deutsche Kampfflugzeuge am
Dienstag den britischen Fluavlatz Hallar auf der Inlei
Malta wiederum erfolgreich mit Bomben an. In Luftkämp¬
fen wurden zwei Spitfire abgeschossen und eine dritte nach
schweren Beschädigungen zum Abdrehen gezwungen. Auch
der Flugplatz Lucca war erneut das Ziel deutscher Luft-
angrissêBei sehr guter Trefferlage' detonierten die Bom¬
ben schweren und schwersten Kalibers, in den Abstellboxen
der britischen Flugzeuge und riefen beträchtliche Zerstörun¬
gen hervor. In Luftkämpfen über dem Südteil der Insel
schossen deutsche Jäger aus einem an Zahl überlegenen
britischen Jagdverband zwei Spitfire ohne eigene Ver¬
luste ab.

An der ägyptischen Front griffen deutsche Kampfflug¬
zeuge den britischen Flugplatz El Hamman südwestlich von
Alexandria mit Bomben schweren und schwersten Kalibers
an und zerstörten mehrere feindliche Flugzeuge.

Trotz starker britischer Abwehr durch Land- und Schiffs
flak bombardierten deutsche Kampfflugzeuge in der Nackt
zum Dienstag den Oelhafen und die Kaianlagen von Suez.
Die Besatzungen konnten bei guter Sicht zahlreiche Treffer
in den ausgedehnten Anlagen beobachten. Andere deutsche
Kampfflugzeuge griffen Schifssziele auf der Reede von
Suez an. Trotz der Abwehr durch britische Nachtjäger und
Flakartillerie belegten die Kampfflugzeuge ihre Ziele mit
Bomben schweren Kalibers, die zwischen den englischen
Schiffen detonierten. Beim Abflug konnten di« Besatzungen
ausgedehnte Brände in den Hafenanlagen von Suez be¬
obachten.

Britische Vorpostenboote angegriffen
DNB. Berlin, 29. Juli. Wie das Oberkommandoder

Wehrmacht mitteilt, griffen in den Dienstag-Abendstunden
leichte deutsche Kampfflugzeugemehrere britische Vorpo¬
stenboote im Seegebiet westlich Newhaoen an der engli¬
schen Südküste im Tiesflug mit Bomben und Bordwaffen
an. Zwei britische Vorpostenboote erhielten mittschiffs
Treffer und zeigten nach dem Angriff starke Schlagseite.
Im Verlauf dieser Angriffe wurde eine Spitfire im See¬
gebiet von Brighton abgeschossen. Nordwestlich Bordes bei
den Färöern wurde ein britisches Vorpostenboot von deut¬
schen Kampfflugzeugen bei bewaffneter Aufklärung durch
Bombentreffer versenkt. In der Nacht zum Mittwoch rich¬
teten sich Angriffe deutscher Kaampfflugzeuge gegen meh¬
rere Rüstungswerke in der Nähe von London und in Mit¬
telengland. Bomben schwerer Kaliber detonierten in den
Werkhallen einer Kugellagerfabrik bei Luton, etwa 80 km
nordwestlich London. Außerdem wurde ein Motorenwerk
in Lincoln von Spreng- und Brandvomben geteuften.

In den frühen Morgenstunden des Mittwoch bombe..--
dierten andere deutsche Kampfflugzeuge in Tiefangriffen
mehrere Flugplätze an der englischen Oflküste, wobei die
Rollfelder und Abstellplätze durch'Volltreffer erheblich be¬
schädigt wurden.

Kuinenjestung Aostsw
DNB. Vertreter der Auslandspresse und einige

eulsche Schriftleiter, die sich unmittelbar nach der
Bekanntgabe der Erstürmung von Rostow mit dem

Flugzeug an das Asowfche Meer zur Besichtigung
dieser starken bolschewistischen Festung begeben hat-
ten, sind wieder nach Berlin zurückgekehrt. Ein Mit¬
glied der Auslandsredaktion des DNB hat an dieser
Reise teilgenommen. Wir entnehmen feiner Schil-
derung:

Staub, Staub, Staub! Eine undurchdringlicheWolke
schwsstlgelben Staubes steht vor dem Wagen bis Rostow.
Der Staub fetzt sich fest in die Augen, Ohren, Nase und vor
allem in der Lunge. Wir haben uns einreihen müssen in die
nach Rostow rollenden Wagenkolonnm. Nur an Weg-biegun-
gen wird der Blick für Sekunden frei, und dann taucht links
neben uns am Straßenrand aus dem Dunst des Staubes
die Infanterie auf. die nach vorn strebt, Staubbedeckt, Mann
hinter Mann, Kompanie hinter Kompanie, die nach vorn
ziehenden Reserven. Und dann wird einem klar, was diese
Männer leisten, auch wenn sie nicht im unmittelbaren Kampf
stehen. Denn was uns im Wagen schon unerträglich scheint,
muß für sie, die marschierende Infanterie, ein dauerndes
Ankämpfen gegen Durst, Hitze und Straßendreck sein. Und
über die endlosen Infanteriekolonnen hinweg lassen die
Staubwolken dann und wann einmal einen kurzen Blick frei
auf Sonnenblumenfelder und die endlose Steppe, die sich ins
Unermeßliche dehnt, bis hinunter zu den Mogili, den 1500
Jahre alten Skythengräbern, deren Hügel der eintönigen
Landschaft das einzige besondere Merkmal aufprägen. . . .

Von Rostow sind nur noch Ruinen übrig. Die riesigen
Maschinenfabriken in den Vorstädten sind ebenso zerstört, wie
die großzügigen Bahnanlagen und die Innenstadt mit ihren
mächtigen Gebäuden, deren Fassaden mit leeren, toten
Augen auf ein Straßenbild sehen, das buntbewegt ist. Die
Bolschewisten behaupteten, sie hätten Rostow evakuiert.
Nichts davon! Gewiß ihre Parteifunktionäre haben sich früh¬
zeitig in Sicherheit gebracht. Die Zivilbevölkerung jedoch
wurde dem Krieg schutzlos preisgegrben in einer Stadt, die
eine einzige große Festung war. Die Befestigungsanlagen
ziehen sich bis in den Stadtkern, mitten durch die Wohn¬
gegenden hindurch. Schwere und schwerste Bunker und
Kampfstände flankieren buchstäblich jede Straßenkreuzung.
Man muß sich angesichts des Ausmaßes der Befestigungs¬
anlagen fragen, wie es überhaupt möglich war, daß Rostow
beim ersten Zugriff schon fallen konnte. Das Geheimnis liegt
auch hier wieder in der Fähigkeit der deutschen Truppen¬
führung, die erst nach vorangegangener sorgfältigster Auf¬
klärung die Befestigungsanlagen bsrennen ließ, liegt in dem
kämpferischen Wert der deutschen und slowakischen Ver¬
bände, die im ersten Anrennen durchzustoßen vermochten
und so das ganze raffiniert ausgeklügelte Verteidigungs¬
system von zwei Punkten her aus den Angeln hoben.

Eingehend schildert ein Generalstabsoffizier Anlage und
Durchführung des Sturmes auf Rostow an Hand der Lage¬
karten. Ein Knäuel von zerschossenen, umgestürzten Panzern
und Lastkraftwagen ist noch an diesem dritten Abend nach
dem Ereignis, trotz der sofort eingesetzten Aufräumungs¬
arbeiten, ein sprechender Beweis für die Wirkung der deut¬
schen Waffen.

Beißend schlägt uns der Qualm ins Gesicht. Aus den
Ruinen strömen Männer, Frauen und Kinder, die noch
etwas für sich aus den Häusern retten wollten. Auf der
großen Hauptstraße, die zum Don steilab führt, wälzt sich
der deutsche Heerestrotz. Und dann kommen wir zu den Don-
Kais hinunter. Alles zerstört, so restlos und io total, daß
einer der uns begleitenden Offiziere, der in Dünkirchen mit
dabei war, meinte, das sei hier noch viel gewaltiger. Dieses
Bild der Vernichtung wird wohl überhaupt nur übertroffen
von Sewastopol. Wie Kartenhäuser sind die Lagerschuppen
und Kühlhäuser. Getreidesilos und Vsrladeanlagen zusam-
mengestürzt. An der von Stukas zerstörten großen Don-
Brücke stauen sich ineinandergeschobene Züge mit Panzern
und Artillerie, die die Bolschewisten ebensowenig auf ihrer
Flucht mitnehmen konnten wie die Wagen und Traktoren,
die unmittelbar daneben die zum Ufer abfallende Straße
verstopfen und den Verladekai füllen Zwischen den-Trüm¬
mern im Hafen wimmelt es von Frauen und Kindern, die der
Hunger treibt. Aus den verfallenen Kühlhäusern strömen die
Menschen heraus, mit ein paar stinkenden Salzheringen in
der Hand. An einem Waggon stehen Frauen und hacken aus
einem geschmolzenen Riesenklumpen Salz. Es ist, als ob sich

der Heißhunger dieser Tausende auf diese Trümmer sttikzf.
um hier satt zu werden.

Gegen Abend stehen wir auf einer Höhe am Nordufer
des Don. Weit schweift der Blick über die jenseitige Wasser¬
wüste, die sich Don-Delta nennt. Einige hundert Meter hin¬
ter uns sind deutsche Batterien in Stellung gegangen und
belegen den Raum südlich Bataisk mit ihren Granaten, die
man̂ durch das Glas deutlich einschlagen sieht. Das stark be-
festigte Bataisk brennt. Leuchtraketen der deutschen Jnsan-
ter.eipitze gehen hoch und fordern Borverlegen des Feuers.
Es ist Sonntagabend, 26. Juli, nur.zwei Tage nach der Er-
stürmung von Rostow- Und schon ist der wichtige Brücken¬
kopf Bataisk in deutscher Hand. Unter uns hinweg bewegt
sich der Strom der Infanterie in den neuen Kampfraum
jenseits des Don, rattern die Fahrzeuge, knattern ohren¬
betäubend die Motoren, während Panzer an das Südufer
übersetzen. Ein Zug von Gefangenen kommt uns entgegen,
alte Leute und blutjunge Kerle von höchstens 16 Jahren,
viele Kaukasier darunter.

Es beginnt zu dunkeln. Aus dem Sowjethaus von Ro¬
stow schlagen blutrot die Flammen in den Abendhimmel,
c>e- ?n den sich die Traktoren-Silhouctte des Rostower Thea¬
ters abhebt wie das Symbol einer untergehenden Epoche
für oiess Welt des europäischen Ostens.

Beim Empfang der Pressevertreterm nostow sagte ge¬
neral der Gebirgstruppen Konrad, der Kommandierende
General eines Armeekorps: „Großes hat die Truppe gelei¬
stet. Die Wasserwüste des Don ist überwunden. Die entschei¬
denden Punkte sind genommen". Und am nächsten Tage
hörten wir im Lautsprecher, daß dieser General wenige
Stunden, bevor er zu diese knappen Sätze sprach, an der
Spitze der cmgreffer» Truppen Bataisk selbst gestürmt
hatte.

Bon der japanischen Luftwaffe
Ml feindliche Flugzeuge in Australien vernichtet.

, DNB Berlin , 29. Juli . Seit Beginn des Groß -Ostasien-
krieges besitzt die japanische Marine -Luftwaffe die Luftüber¬
legenheit über den Gewässern vor Nordaustralien , lieber 40
Luftangriff : zerstörten einen großen Teil der Hafenanlagen
von Port Darwin , Wyndham und Derby . Außerdem wurden
gegen die äußeren Verteidigungsgürtel von Australien starke
Luftangriffe dnrchgesührr.

In der Zeit vom2. Februar bis 20. Juli führte die java¬
nische Marine-Luftwaffe insgesamt 74 Luftangriffe gegen
nordaustralische Stützpunkte durch. In dieser Zeit wurden
434 feindliche Flugzeuge abgeschoffenoder am Boden zerstört,
während die japanischen Verluste in der gleichen Zeit in die¬
sem Gebier nur 54 Flugzeuge betrugen. Am häufigsten wurde
der australische Stichpunkt Port Moresby in Papualand mit
Bomben belegt. Ueber Port Moresby wurden nicht weniger
als 127 australische oder amerikanische Flugzeuge in Luftkämp¬
fen abgeschoffen oder am Boden zerstört.

Die . ietzige japanische Lustoffensive richtet sich wiederum
egen die nordaustralischen Stützpunkte , darunter auch gegen
ie beträchtlich weiter nach Süden gelegene Hafenstadt Towns-

ville in Queensland , Damit operiert die japanische Marine¬
luftwaffe in einem Gebiet von mehr als 2000 Kilometer
Breite und 1000 Kilometer Tiefe. Die Landung der Japaner
in -Tst̂ ualand hat sie in den Besitz einer neuen wertvollen
^ " ^ bascs geführt , da das Gelände bei Buna sich hervorragend
als Luftstützpunkt eignet.

4A,H MMonen Reichsmark
Das Ergebnis der 4. Haussammlung für das Deutsche

Roke kreuz.
DNB. Berlin. 29. Juli. Die überwältigenden Leistun¬

gen und Erfolge unserer Soldaten an der Front verpflich¬
ten auch die Heimat zu größeren Leistungen. Daß sich die
Heimat dieser Pflicht bewußt ist, hat die am 12. Juni
durchgeführte4. Haussammlung des Kriegshilfswerkes für
das Deutsche Rote Kreuz erneut bewiesen.

Ihr vorläufiges Ergebnis beträgt 43 867 286.87 Reichs-
mark. Die gleiche Sammlung des Vorjahres hatte ein Er¬
gebnis von 36 707456.59, so daß eine Zunahme von
7159 830.28 Reichsmark, das sind 19.51 v. H.. zu verzeich¬
nen ist.

Mit dieser gewaltigen sozialen Leistung hat die Heimat
ihre enge Verbundenheit mit der Front und ihren uner¬
schütterlichen Glauben an den Endsieg wieder einmal be¬
kundet.
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Murde hatte die Pistole, Wurde hatte den Wagen.
Wurde hatte Argine. Das waren lauter klare, natürlich«
Schlüsse, und ebenso klar war es, daß man Murde er¬
ledigen mußte. Dazu aber mußte man Geld in der Hand
haben. Etwas mehr, als die paar tausend Dollars, die
einem die Roulettekugel vor ein paar Wochen zugeworfen
hatte und di« es doch überhaupt erst ermöglicht hatten,
daß man herüberkonnte über den Ozean, zusammen mit
Argin«, um. . .

Um? Die Antwort war bitter. Um Argine dem Ge¬
liebten zuzuspielen und um selbst enttäuscht und ohne Hoff-
innig vor einer fast leeren Eisentruhe zu stehen.

„Kann man einen Traum erben?" hatte Argine«inmai
gefragt. Nun war der Traum zerstoben. Wo war der
Traum des Vaters? Wo der Ring? Sebastian Murder
hatte den Ring geholt, er hatte ihn getragen und dann
wohl verloren. Vielleicht an eine Frau. Alles, was schick¬
salhaft im Leben seines Vaters gewesen, war von Frauen
bestimmt worden. Und dann log man sich mit schönen
Träumen über jeden Verlust hinweg.

Zum ersten Male sah er seinen Vater nicht mit den
schwärmerischen Knabenblicken des liebenden Sohnes. Es
war nicht mehr der Mann, dem alle Welt Unrecht getan,
der zu schwach und zu gütig gewesen, um sich in einer
harten und grausamen Umgebung behaupten zu können,
der von der Heimat verstoßen übers Meer gehen mußte
Md dessen letzte Hoffnung gewesen, daß Pablo, sein Sohn,
dereinst weiterkäme im Leben als er selbst, den Wappen¬
ring der Murders als Talisman tragend.

„Du warst ein Hochstapler und ein Betrüger. Vater".

sagte Pablo in der Stille der engen Kajüie vor sich ym,
und er dacht« erschrocken und ohne es Wort werden zu
lassen, daß dies das väterliche Erbe sei: daß man selbst auf
dem Weg« war, ein Betrüger und Hochstapler zu werden,
Gut. man wollte es ganz sein. Nicht auf halbem Wege
stehenbleiben, wie es der Vater immer getan. Im Guten
und im Schlimmen. Man wollte Argin« gewinnen und
diesen Murde vernichten und zu beidem gehörte Geld.
Sehr viel Geld. Kurt Voge besaß es. und er würde es
hergeben müssen. Dann würde man zu Murde gehenu-nd
ihn fragen, ob''er den Kampf wolle oder den Kauf. Kein
Zweifel, daß er sich für den Kauf entschließen und Argine
freigeben würde.

Uebrigens war es seltsam, daß dieser Mann Murde hieß.
Es ließ immer an den Namen des Vaters denken. Aber
verwandte Namen gab es wohl genug. Es gab Möller
und Mütter, Schulz und Schulz«, warum sollte es nicht
Murder u ^ Murde geben. Derlei besagte nichts.

Pablo Marda streifte die Hellen Handschuhe über,
dann ging er an Land. Drüben lag die Jacht „Möwe",
di« wohl seinem Vetter gehörte. Bald würde man selbst
eine Jacht wie diese besitzen. Sie würde„Argine" heißen,
und mit Argine würde man an Bord sein.

*

.Jeder Schreibtisch, an dem gearbeitet wird, sieht auf¬
geräumt aus. Ein« Schreibtischplatte voll Unordnung ist
Mr ein Zeichen für die Unordnung, die im Kopf seines
Besitzers herrscht!' Das waren Marimen., die Kurt Voge
zuweilen geäußert hatte. War dem so, so mußte eine große
Unordnung in seinem eigenen Kopse herrschen, und nicht
nur im Kopfe.

Der sonst so nüchtern glatte Schreibtisch war mit
Papieren bedeckt, auch auf den Stühlen lagen gerollte und
gefaltete Bogen. Heiratsurkunden, Bürgerbriefe. Bestallu-n-
-en. Eesandtenpässe des 14. und 15. Jahrhunderts, di«
irgendeinen Voge oder Murder als zu Recht zum Städts-
tag nach Lübeck, Danzig. Upsala entboten, auswiesen. Testa¬
mente mit erbrochenen Siegeln, voll verschnörkelter Unter¬
schriften und ander«, die nur mit den Zügen einer einfachen
Hausmarke gezeichnet waren, sei es. daß der Sterbende
des Säi-r" "is nno-mobnt nur diele einfache Rune zu

malen vermocht«, fei es, daß er zu ichwaH geworden war.
um seinen ganzen, vollen und langen Namen mit aller
notwendigen Feierlichkeit unter das Dokument setzen zu
können.

Und da lag jenes Dokument des' frühen 17. Jahr¬
hunderts, das nach einem Sippsntag der Murders aust-
gesetzt und von allen männlichen Trägern des Namens
gesiegelt worden war, der Beschluß, daß kein«, die den
Namen Murder trüge, je ihre bewegliche noch unbeweg¬
liche Habe einem andern als einem Murder vermachen
dürfe. In jeden Ehebrief und Heiratsoertrag mußte dies«
Klausel ausgenommen sein. Zu Lebzeiten hatten Eheherr
und Kinder einen Nutznieß der Mitgift, im Falle des
Todes aber fiel das Vermögen zurück an die Familie, an
den Nettesten, der den Namen Murder trug.

„Also iu unserm Falle an Herrn Pablo Marda", sagte
Kurt Voge mit einem bitteren Lachen, nachdem er Lisa
das alte Papier vorgelesen und, da sie manchen ver¬
schollenen Ausdruck nicht verstanden, erklärt hatte.

Lisa saß auf der Schreibtischkante mit angezogenen
Knien, und so war sie größer als der breitschultrige Vetter,
der jetzt etwas zusammengesunken und über die Pavier«
gebeugt im Sessel saß. Sie strich ihm leise über das schon
ergraute Haar.

„Glaubst du, daß dieser Herr Pablo überhaupt ein
Sohn Sebastian Murders ist?" fragte sie.

„Daran ist kein Zweifel. Dazu bedarf es für ihn nicht,
einmal der Papiere, die «r zweifellos besitzt. Er sieht
Mutters Bruder sehr ähnlich. Natürlich sind da ein paar
erotische Züge, die von seiner Mutter stammen werden-
aber dennoch. . . Ein simpler Hochstapler ist er keineswegs.

„Aber du sagtest doch, daß er juristisch keinerlei Hand¬
habe besitzt in diesem allen Papier. Was hindert dich
außerdem. Kurt, setzt ein Streichholz zu nehmen und statt
deiner Pfeife einmal dies Dokument anzustecken?"

Kurt Voge hob erschrocken den Kopf. Cs schien ihm
unfaßbar, was Lisa eben gesagt hatte. Aber sie lächelte
ihm zu, als handle es sich um etwas ganz Natürliches-
Lin Dokument zu verbrennen. Ein Familiendokument des
17. Jahrhunderts!

(Fortsetzung folgt.)
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Geüenktage
3 0. IUll

1810 Der Gcueralfeldmarschall Leonhard Graf v. Blumen-
thal in Schwedt a. d. Oder aeboren.

1877 Niederlage der Russe » durch die Türken bei Plewnn
1898 Fürst von Bismarck in Friedrichsruh gestorben.
191-1 Mobilmachung in Russland.
1918 Der Generalfeldmarschall Hermann von Eichhorn in

Kiew ermordet.

Zmker-'Lr ^ arms bei Marmelade -Bereitung
Marmeladen sollen nach Früchten schmecken und nicht

nach Zucker . Ueberzucksrte Gelees und Marmeladen haben
an Aroma eiugebüßt . Ausserdem wollen wir Zucker sparen.
Folgendes ist zu beachten:

1. Unreife Früchte enthalten mehr Pektinstoffe (Gelier-
stofse) als reife Früchte . Wenn man diese verwendet , braucht
man weniger Zucker . 2. Ueberreife Früchte eignen sich nicht
zur Herstellung von Marmeladen , da sie keine Gclierstosfe
enthalten . Man braucht sehr viel Zucker . 3. Saure Früchte,
wie z. B . saure Aepfel und Quitten und Johannisbeeren,
enthalten mehr Gelierstoffe als süße Früchte , wie Kirschen,
Himbeeren . Aprikosen , Pfirsiche nnd Erdbeeren . 4. Mischt
man saure und süße Früchte , z. B . den Saft unreifer , saurer
Aepfel und süße Pfirsiche , so kann man hierdurch Zucker
sparen Während der Saft der sauren Aepfel stark geliert,
geben Pfirsiche , Himbeeren , Brombeeren usw der Marme¬
lade einen angenehmen , süßen Fruchtgeschmack . 8. Unreife
Aepfel und Quitten enthalten die meisten Gelierstoffe . Durch
Hinzufügen von Apfelsast oder Quittenmus kann man auch
aus überreifen Früchten haltbare Marmelade Herstellen . 6.
Schwer gelierenden Früchten kann Mannheim Kochen auch
einige Scheiben Zitronen hinzufügeu . Die Fruchtsäure wird
dadurch erhöht , so daß die Fruchtmasse besser geliert . 7. Die
Früchte müssen stets zerkleinert werden , da Tie sonst schwer
ganz durchkochen . 8. Man soll nicht das ganze Zuckerguan-
tum auf einmal zugeben, . sondern Portionsweise . Der Zucker
wird bester ausgewertet , und man braucht weniger Zucker.
9. Marmelade soll man während des Kochprozesses mit
einem Holzlöffel stets nach rechts rühren . Durch dieses lang¬
same Rühren nach einer Seite entwickeln sich dce Gelierstoffe
im Fruchtsaft besser . 10. Die Kochdaurr darf 10 Minuten nicht
übersteigen . -

Was man beim Einmachen vermeiden mutz
Es liegt im Interesse sedes einzelnen , daß Fehler beim

Einmachen vermieden werden . Meistens liegt es nur au
Kleinigkeiten , wenn eingemachtes Obst oder Gemüse sich nicht
halten ; man muß daher alle Vorschriften genau beachten.
Besonders wichtig ist die Beichafienhe -t der Nahrungsmittel,
die so frisch Wie möglich verarbeitet werden muffen . Beim
Sterilisieren  achte man darauf , daß die Gläser nicht
zu weit gefüllt werden , vor allem dann nicht , wenn sie Zuk-
kerlösuna enthalten . Bisweilen entsteht durch das Ueber-

kochen der Flüssigkeit ein Scheinverfchluß , der das spätere
Aufgehen der Gläser verursacht . Manchmal springen auch
die Glasdeckel , weil Bügel und Spangen zu fest gespannt
waren , so daß sich das Glas beim Erhitzen nickst ausdehnen
konnte . - .

Wenn Gelee  nicht richtig steif wird , so liegt es entweder
daran , daß man überreife Früchte verwandte , die nicht mehr
genügend Pektionsstoff enthielten , oder daß man das Gelee
zu lange kochen ließ . Umgekehrt wiederum geliert Frncht-
faft , wenn das Obst noch nicht reif genug war . Bei der Her¬
stellung von Säften aus leicht gelierendem Obst , wie Johan¬
nis -, Preitzel - oder Brombeeren , sollte man daher den Säf¬
ten etwas Wasser hinzufügen . Gelee und Marmelade schim¬
melt leicht , wenn man als Verschluß alte , nicht genügend ge¬
säuberte Schraubdeckel verwendet ; man nehme daher lieber
sauberes Pergamentpapier oder Eellophon . Ebenso wie bei
Gelee mutz auch bei Marmelade  darauf geachtet werden,
daß sie nicht zu lange gekocht wird , da sie sonst leicht ihren
Wohlgeschmack und ihr feines Aroma verliert . Sterilisiertes
Gemüse , wie zum Beispiel Bohnen und Karotten , verliert
leicht die Farbe , wenn man zum Auffüllen Salzwaster ver¬
wendet : man nehme statt dessen lieber ungesalzenes Wasser.

Dein Dank — Deine Spende.
Zum kommenden Wochenende erwarten wir wiederum die

Sammler und Sammlerinnen der NSB bei der 5. Haus-
mmmlung am 2. August . Jeder gibt sein Bestes für unsere
Verwundeten , jeder beweist mit seiner Spende seinen Anteil
am Freiheitskampf der Deutschen , seine Dankbarkeit gegen¬
über den tapferen Kämpfern an der Front . Alle Volks¬
genossen im Oberrheinland erfüllen ihre Pflicht wie noch
me zuvor.

Verkauf von Süßwaren
Nach einer Anordnung des Landesernähruiigsamts dürfen

mit sofortiger Wirkung kakao - und marzipanhaltige Erzeug¬
nisse sowie Zuckcvwaren nur noch für Kinder und Jugendliche
von 3 bis 18 Jahren gegen Abstempelung der Nährmittelkar¬
ten für Jugendliche (also nicht mehr der Zuckerkarten ) abge¬
geben werden . Die Abgabemenge beträgt bis auf weiteres je
Person und Auteilungsperiode 50 bis 6214 Gramm , ohne daß
jedoch ein Anspruch auf eine bestimmte Menge oder Warenart
besteht . Die Kleinverteiler sind nicht berechtigt , die Abgabe
der Süßwaren auf ihre Stammkundschaft zu beschränken.

Wandlungen der deutschen Milchwirtschaft
V . /L Die durch den Krieg der deutschen Landwirtschaft

gestellten Aufgaben haben den Anstoß zu weitgehenden tech¬
nischen Umwälzungen gegeben / die für die kommende Frie¬
denszeit auch für die übrige europäische Landwirtschaft und
Ernährungsindustrie von Bedeutung sein werden . Eine
größere Zahl von technischen Neuerungen und Verbesserungen
konnten bereits im Sektoi der Milchwirtschaft durchgeführt
werden . Dabei stehen an erster Stelle die Verwendung von
Magermlich und Molke , die beide in Friedenszeitcn wenig
Beachtung und Verwendung fanden.

Die stärkere Heranziehung von Magermilch für die Bolks-
ernährung wurde dadurch erzielt , daß man zur Herstellung
von Ei -Austauschstoffen überging . Das bekannteste Beispiel
ist die Herstellung von Milei aus Magermilch . Nach den wis¬
senschaftlichen Feststellungen entsprechen 3 Gramm Mileiweitz
einem Hühnereiwoiß . Das schon im Frieden erzeugte Milei
wird gegenwärtig in großem Umfang Produziert Die Ge¬
samterzeugung an Ei -Austauschstoffen auf Milchgrundlage
entspricht heute der Produktion von 600 Mill . Eiern . Milei
hat sich im Haushalt beim Backen und Kochen gut bewährt

-und wird auch ans der Friedenswirtschaft nicht mehr vertrie¬
ben werden . Für die Kriegswirschaft bedeutet die Steigerung
der Prbduktion von Milei die Verhinderung des Aufkommens
eines unerträglichen Mangels an Eiweiß.

Molke , die vor dem Krieg nur zur Verfütterung an
Schweine verwendet wurde , dient jetzt unter Mitverwendung
von Mehl zur Herstellung von Migetti . Der Kaloriengehalt

'und das Eiweißverhältnis dieses Produktes entsprechen etwa
Lenen von Reis und Sago . Es wurden -hier zusätzliche Nähr¬
werte geschaffen , da von der Molke im Frieden rund 500 Mil¬
lionen Liter überhaupt keine Verwendung fanden.

Zu den technischen Erfindungen und Verbesserungen ge¬
hört die ständig arbeitende Buttermaschine , die der Direktor
des Prüfungsamtes für Milchgeräte in Weihcnstephan tu
Bayern erfunden hat . Mit dieser Maschine wird ausgcformte
Butter , gewissermaßen am laufenden Bande , hergestellt . Die
Maschine hat eine Stundenleistung von 26 Zentner Butter,
ihre Großeinfü -Hrung ist im Gange . Ein weiterer technischer
Fortschritt äst die Erfindung der mechanischen Käserei.

Die Keimfreimachung der Milch gehörte zu den schwierig¬
sten Aufgaben der Ernährungs -Wirtschaft . Die Forschungsan-
stalt für Milchwirtschaft tu Kiel hat nun ein Milchentkei¬
mungsverfahren ausgearbeitet , bei dem die Sterilisierung
durch ultraviolette Strahlen erfolgt . Die so behandelte Milch
ist entkeimt und ebenso haltbar wie die pasteurisierte . Ihr
Vitamingehalt ist jedoch beträchtlich höher.

Die allgemeine Lage im Sektor der Milchwirtschaft kann
als befriedigend angesehen werden . Die Milcherzeugung lag
im Fahre 1941 nur unwesentlich unter der des letzten Frie¬
densjahres , und zwar trotz des Wegfalls der ausländischen
Futtermittel . Die Milcherfassung durch Molkereien konnte im
Fahre 1940/41 um 11 ^ gesteigert werden . Die Planmäßige
Vorratswirtschaft an Butter und die Umstellung auf Marken¬
butter hat sich vorzüglich bewährt . Der Trinkmilchverbranch
ist im Fahre 1941 in Deutschland 21A höher gewesen als im
letzten Friedensjahr . Vor allem für Kinder , Genesende und
Verwundete konnte sehr viel bester gesorgt werden als im
ersten Weltkrieg . Die Käseerzeugung konnte von 1938 bis 1941
um 155z gesteigert werden.

Wer ist kaufmännischer Angestellter?
NSK . In der Praxis des Arbeitsrcchts taucht immer Wie»

der die Frage auf , ob ein Beschästigungsverhältnis als sogen.
Angestellten - oder Ärbeiterverhältnts  anzu.
sehen ist . Von der Entscheidung dieser Frage hängt die ar¬
beitsrechtliche und sozialversicherungsrechtliche Behandlung
des betreffenden Gefolgsmanns ab . Für den Angestellten gel.
ten in der Regel andere Kündigungsfristen als sür den Ar¬
beiter , der Urlaub wird nach anderen Grundsätzen zu berech¬
nen sein , und die Gehaltsfests -tzung und -zahlung ist eine
andere . Bersicherungsrechtlich hat diese Frage Bedeutung we¬
gen der Zugehörigkeit zur Angestellte » - oder Jnvalidenver-
sicherung . Eine allgemeine Definition des Angestelltenbegrisfs
ist zurzeit gesetzlich noch nicht festgelegt . Man unterscheidet
zwischen kaufmännischen , gewerblichen und sonstigen Ange¬
stellten . Hier soll von den kaufmännischen  Angestellten
die Rede sein . Als Angestellter ist theoretisch das Gefolg¬
schaftsmitglied anzusehen , das überwiegend nicht körperlich
arbeitet . Der Begriff des kaufmännischen Angestellten Hai
nach Sprachgebrauch und Rechtsprechung einen bestimmten
Inhalt bekommen und erfaßt den Beschäftigten , bei dessen
Tätigkeit die gedankliche Arbeit die mechanische , mit der
Land geleistete , überwiest . Es kommt immer auf die Tätig¬
keit, nicht auf die Bezeichnung an . L :e Rechtsverhältnisse der
kaufmännischen Angestellten werden durch das Handelsgesetz,
buch und das Angestelltenversicherungsgesetz geregelt . Da¬
neben bestehen einige Sondergesetze , die hier aber nicht in¬
teressieren.

Kaufmännischer Angestellter oder Handlungsgehilfe ist,
wer in einem Handelsgewerbe (dazu gehören auch Industrie¬
betriebe ) zur Leistung kaufmännischer Dienste gegen Entgelt
angestellt ist. Kaufmännische Dienste sind im Gegensatz zur
gewerblichen Tätigkeit alle Dienste , die die Verkehrssitte her¬
kömmlich als kaufmännisch ansieht . In Zweifelsfäll .-n ist dar¬
auf abzustellen , ob die schriftliche und rechnerische Tätigkeit
gegenüber der körperlichen und mechanischen übxrwiegt und
ob gewiste kaufmännische Fähigkeiten , Kenntnisse und Uebung
dazu ercorderlich sind . In Industriebetrieben wird es häufig
auch darauf ankommen , ob die Dienste für den kaufmänni¬
schen oder technischen Betrieb geleistet werden . Auf das Maß
und das Vorhandensein einer kaufmännischen Vorbildung
kommt es bei der Feststellung des Angestelltenverhältnisses
nicht an . Demnach ist also ^ in Gefolgschaftsmitglied , das bis¬
her gewerbliche Tätigkeit verrichtet hat . später aber min-
deitens überwiegend mit kaufmännischen Arbeiten beschäftigt
wird , dadurch Angestellter geworden . Für die Feststellung des
Angeitelltenverhältnistes -ist auch nicht ausschlaggebend , ob
der Beschäftigte Wochen - oder Monatslohn bezieht . — l7

Was kaufmännische , also angestelltenversicherungs-
pflichtige Tätigkeit ist, ergibt sich aus einem Urteil des Ober¬
versicherungsamtes Kassel — II B Nr , S/41 —, in dem es
den Verwalter einer Adrema -Anlage eines Betriebes als An¬
gestellten bezcichnete und dazu ausführte , daß die Adrema-
A^ aoehelite ebenso wie die Schreibmaschine ein unentbehr¬
licher Bestandteil jeder neuzeitlich eingerichteten Verwaltung
gewordemist , wie das vor Jahren erst mit den Schreib - und
Rechenmaschinen festzustellen war . Es gehe nicht an . zwischen
der Bedienung einer Adrema -Anlage und einer Schreibma¬
schine einen Unterschied bei der Feststellung der Versiche-
rungspslicht zu machen . Ein solcher Unterschied habe nicht
i»i Sinne des Gesetzgebers gelegen . Soweit die zur Leitung
eines Betriebes notwendigen Schreibarbeiten nicht mehr mit
der . Hand zu erledigen sind , sondern mit Vervielsältigungs-
maichmen hergestellt werden müssen , verlieren diele Arbeiten
nicht den Charakter der Büroarbeit.

. Wenn in dem einen oher anderen Falle noch Zweifel über
oder Nichtvorliegen einer Angcstellteneigen-

Mast bestehen empfiehlt es sich, Rat und Auskunft bei der
Deutschen Arbeitsfront , Abteilung Rechtsverat " ,' » e-" ; n-

— Kein für den Waschtag . Auf Veranlas¬
sung des Neichsarbeitsministeriums ist in vielen Betrieben
heute üblich , daß den beschäftigten Frauen genügend Frei¬
zeit für die Erledigung häuslicher Aufgaben gegeben wird.
Dazu gehört auch der sogenannte Waschtag . Im allgemeinen
handelt es sich dabei um unbezahlte Freizeit . Das Reichs¬
arbeitsgericht hat in einer Entscheidung klargestellt , daß eine
Fürsorgepflicht des Inhalts , daß ein Unternehmer seinen
verheirateten weiblichen Angestellten mit eigenem Haushalt
außer ihrem regelmäßigen bezahlten Erholungsurlaub auch
noch monatlich einen bezahlten freien Werktag für häus¬
liche Arbeiten gewähren müßte , nicht angenommen werden
könne . Wenn einzelne Betriebe solche Tage für häusliche
Arbeiten aus Gründen der Fürsorge unter Fortzahlung des
Lohnes gewähren , so laste sich daraus doch keine allgemeine
RechtsvmLt für andere Betriebe herleiten.

Unsere yetmat im Wanöel - er Zeiten
Spiegelbild der letzten hundert Zahrr

Fortsetzung VII ck ZU« 1S17 (vor 2S ZSkrvN)

Aus den Bezirksorten
An der Hausrebe am alten Schnlhanfe in Gräsenhausen

waren schon am 15. Juli gefärbte Trauben zu sehen.
*

Beim Heidelbe ersuchen entdeckten am 6. IM mehrere
Frauen aus Engelsbrand auf der sogenannten „Platte " drei
Franzosen , die aus dem Kriegsgefangenenlager Mannheim
entwichen waren . Die drei ließen sich durch die wackeren
Schwäbinnen ruhig festnehmen und in den Ortsarrest gelei¬
ten. Sie waren reichlich mit feinem Weißen Gebäck versehen.

-i-

Anfang FM kamen 30 „blsichschnäbelige " .Schulmädchen
aus Stuttgart nach Rotensol , um sich hier sechs Wochen in der
reinen frischen Mäldlust bei gesunder Kost zu erholen und zu
kräftigen.

H

Mitte IM fand man auf dem Falkenstein bei Herrenalb
eine 2,6 Zentimeter lange Und 1,5 Zentimeter breite Pfeil¬
spitze aus weißem Silexgestein . Nach Ansicht von Altertums¬
forschern soll sie ans dem 3. vorzeitlichen Jahrtausend stam¬
men , wo solche Pfeilspitzen , an einem Holzschaft befestigt , zur
Jagd ans Vögel und Hasen gedient haben sollen.

»

Einer -der angesehensten Bürger Herrenalbs , Karl Eilbert,
Wirt zum „Kühlen Brunnen ", segnete am 24. Juli im Alter
von 78 Jahren das Zeitliche . Er hatte die Kriege von 1866
und 1870/71 mitgemacht und war langjähriges Mitglied des
Veteranen - und des Kriegerpereins.

Hochzritsfeier
Karl Bürkle , Mechaniker , und Emilie König feierten am

W. IM 1917 in der „Eintracht " zu Neuenbürg ihre Hochzeit.

Krir «ZauSzrichrmNLen

Mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl . wurden ausgezeichnet:
Gefr . Robert Pfister , Neuenbürg ; Soldat Wilhelm Hartmann,
Neuenbürg ; Soldat Alfons Herbster , Neuenbürg ; Soldat
Franz Stickel , Waldrennach ; die Soldaten Gustav Brodbeck,
Oskar König , Karl Fauch , Wilhelm Wacker und Wilhelm
Jäck , alle aus Feldrennach ; Soldat G . Ochs , Pfinzweiler (Inh.
der SW . Verdienstmedaille ) ; die Soldaten Gottl . Riexinger
nnd Michael Rentschler , Schömberg ; Soldat Fritz Schwemmle,
Schwarzenberg.

Die Silberne Verdienstmedaille -erwarben sich: Unteroffi¬
zier Erwin Holzapfel (Inh . des E . K. II) und Schütze Ernst
Blaich , Neuenbürg ; die Soldaten Karl Blaich und Wilhelm
Jäck , Feldrennach ; Musketier Christian Fischer , Calmbach;
Unteroffizier Hermann Waidner , Herrenalb.

Das Wilhelmskrsnz mit Schwertern erhielt Bezirksfeld¬
webel Müller beim Meldeamt Neuenbürg.

Das Bahr . Militär -Verdienstkrenz wurde dem Soldaten
Wilhelm Volle aus Schwarzenberg zuerkannt.

*

Zn Unteroffizieren befördert
wurden die Gefreiten Ehr . Mäher , Gustav Buck (Inh . des
E . K. II und der SW . Verdienstmedaille ) und Robert Feren-
bach, alle drei von Neuenbürg , sowie die Soldaten Fritz
Schwemmle und Wilhelm Bolle , beide von Schwarzenberg.

Os stsstörri den Heldentod
Ldstm . Friedrich Weber , Birlenfsld ; Soldat Emil Engelhard,
Birkenfeld ; Gefr . Hermann Hangstätter , Gräsenhausen ; Sol¬
dat Friedrich Hangstätter , Gräsenhausen : Soldat Gottlob
Wenz , Gräsenhausen ; Krankenträger Ernst Burghavdt , Salm¬
bach ; Soldat Wilhelm Kusterer , Salmbach ; Soldat Karl Weil,
Waldrennach ; Soldat Fritz Hermann , Arnbach ; Leutnant d . R.
Lengerer , Feldrennach ; Soldat Hermann Schönthaler , Feld-

! rennach ; Soldat Christian Duß , Conweiler ; Ldstm . Ernst
>Wenz . Conweiler ; Soldat Georg Pfrommer , Schömberg ; Sol¬

dat Friedrich Kraft , Unterlengenhardt ; Soldat Martin Rol¬
ler , Weinberg ; Soldat Karl Knüller , Höfen ; Vizefeldwebel
Friedrich Bott , Calmbach.

Purstes Wrrstsi avS W'stdbsö
Dem Unterlehrer Hermann Trippner von Wildbad wurde

eine ständige Lehrstelle in Holzgerlingen übertragen.

Spitzbuben muß man mit Humor begegnen ! Auf diesem
Stmcdpunkt stand anscheinend Herr Friedrich Klotz in Wild¬
bad . Er erließ nämlich nachstehende verblümte Warnung:
Den nächtlichen Besuchern und Liebhabern zu meinem buche¬
nem Scheiterholz auf dem hiesigen Bahnhof diene zur Nach¬
richt , daß ich in nächster Zeit noch schöneres Holz beifiihren
lasten werde , damit sie ihren Bedarf decken können . Bitte des¬
halb , den billigen Bezug vorläufig einzustellen , da sonst noch
Unkosten drauf kommen können ." Wenige Tage darauf
drangen Diebe in die Remise des Herrn Kloß , schnitten dort
die Riemen vom Roßgeschirr und nahmen sie mit . Auch dran¬
gen sie in den Kloßschen Gemüseladen und stahlen dort
mehrere Sachen .'

Hochzritsfeier
Walter Fritzfche und Helene Güthler -wurden am 19. Juli

in WWbad kriegsgetrant.

5!r ÄgsLArgttHrmNMA
Die Soldaten Fritz Renle , WWbad , Gustav Sieb , Wildbad

und Johann Heselschwerdt , Sprollenhaus erwarben sich die
SW . Verdienstmedaille.

Wegen Tapferkeit vor dem Feinde wurden folgende Wild-
badcr Soldaten mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl . ausgezeichnet:
Hermann Treiber , Heinrich Stirner , Christ . Eitel , Fritz
Pslnmm , Wert Wolf und Jakob Tubach . Der zuletzt Ge¬
nannte war auch Inhaber der SW . Verdienstmedaille.

Den HcDrrstsd starben
Sie Unteroffiziere Rcinhold Eisele und Karl Alürecht Roth-
fuß sowie der Grenadier Albert Schund , alle drei aus Wild¬
bad



Mus Württemberg
— Stuttgart , 29. Juli.

' ^ Urteil bestätigt. Die Strafkammer Stuttgart ver-
wcn , ..! Jnstauzerttveo die Berufung der 39 Jahre alten , ver¬
heirateten Anna Adam in Bernhausen a. F . gegen ein Urteil
des Amtsgerichts Stuttgart , das sie wegen vorsätzlicher Milch-
fälschnng zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt hatte . — Tis
46 Jahre alte ledige Rosine Briem aus Bernhaussn a. F.
wurde wegen fahrlässiger Milchfälschung zu ISO Mark Geld¬
strafe oder 15 Tag ? Haft verurteilt . Die beiden Urteile werden
auf Kosten der Angeklagten an der Rathanstafel in Bern-
Hansen ausaehänat.

»
— uvtngen . (93 Jahre alt .) Die frühere Tübinger

Lehrerin Fräulein Pauline Seifer konnte ihren 93. Geburts¬
tag feiern . ^

— Pfullingen . (40jährige Betriebstreue .) Der
Weber Ludwig Hailfinger konnte dieser Tage sein 40jähriges
ArbeitSsubiläum bei der Firma Gebr . Burkardt feiern.

— Schwabsberg , Kr . Aalen . (Schafe vom Zug uner¬
fahren .) Eine Anzahl Schafe, die anscheinend aus einem
in der Nähe befindlichen Pferch nusgebrochen waren , wurde
auf der Bahnstrecke zwischen Schwabsberg und Goldshofe
von dem Frühzug überfahren . Sechs Schafe wurden getötet.

— Saulgau . (Schwerer Sturz vom , Fahrrad .)
Zwischen Marbach und Moosheim stürzte eine Frau aus
Saulgau an einer steilen Stelle vom Fahrrad und zog sich
erhebliche Verletzungen zu. Sie mußte ins Krankenhaus
Saulgau verbracht werden.

Aus der schwäbischen Landestierzucht.
Der Verband oberschwäbischerFleckviehzuchtverbände Ulm

a. D. veranstaltet am 16. und 17. September eine Zuchtvieh-
äbsätzveranskaltung mit Sonderkörung in Riedlin gen.

Aus öen Nachbargauen
Lvrannheim. (Zweieinhalb Jahre Gefängnis

für gewissenlosen Autolenker .) Das Amtsgericht
Landau verurteilte den Kraftfahrer Johann Schlagenhaft aus
Mannheim zu zweieinhalb Jahren Gefängnis . Schlagenhafr
hatte im Juni ds. Js . durch seine gewissenlose Fahrerei in
Edenkoben den Tod eines elfjährigen Jungen verschuldet. Er
raste in völlig betrunkenem Zustande mit seinem Fahrzeug
durch die Straßen und beschädigte Häuser und Straßen , so
daß die Leute flüchten mußten . Bei dieser sinnlosen Fahrerei
wurde ein elfjähriger Junge erfaßt und totgefahreu.

Mannheim . (Wer war der Finder ?) Auf dem Weg
von Altrip nach Rheingönheim verlor eine Radlerin einen
Damensommermantel und ein rotes Kopftuch. Hinter der
Verliererin fuhr eine Frau ebenfalls mir dem Fahrrad , die
die Auskunft gab, daß der Mantel von einer in der Nähe
wohnenden Frau gefunden worden wäre . Die unbekannte
Radlerin wird nunmehr ersucht, sich als Zeuge bei der Lud¬
wigshafener Kriminalpolizei zu melden. Äui Wunsch vertrau¬
liche Behandlung.

Heidelberg. (In den Tod gelaufen .- Ein vteriah-
riges Ktnd riß sich auf der Hauptstraße von der Hand seiner
Großmutter los und wollte über die Fahrstraße zu seinem
auf der gegenüderliegenden Seite gehenden Großvater sprin¬
gen. Dabei wurde es von der Straßenbahn erfaßt und tot¬
gefahren.

Sinsheim . (Vom Motorrad  l o l g e f a h r e n .) Der
Landwirt Karl Schäffler von Dühren wurde auf der Land¬
straße von einem Motorrad angefahren und erl -tt so schwere
Verletzungen, daß er bald darauf starb.

Die Hausfrau beachtet
NSG . Der in diesem Jahr etwas verspätete Uebergang

oom Früh - zum Sommergemüse ist ' nunmehr beendet. Die
Märkte sind wieder gut versorgt . Zur Verfügung stehen noch
Erbsen,  allerdings geht die Erbsenernte dem Ende zu.
Karotten  werden noch laufend auf den Markt gebracht.
Weißkraut und Wirsing  fallen in steigenden Mengen
an. Die grünen Bohnen  werden bereits in größeren
Partien angelieferk. Die übrigen Gemüse sind in dem der
Jahreszeit entsprechenden Umfang vorhanden ; für den Ver¬
brauch kommt letzt vor allem Feldgemüsein  Betracht . Die
begehrten Zwiebeln  werden zurzeit besonders von außer,
badischen Anbaugebieten in größerer Menge zugeführt . Die
Gurken  enthalten einen Bitterstoff , der in Zellsaft gelöst
ist. Bei günstigem Wachstum ist die Konzentration dieses
Stoffes so germg , daß er den Geschmack der Früchte nicht,
beeinträchtigt . Nimmt er jedoch stark zu (bei Trockenheit, Ver¬
wendung zu kalten Gießwassers , direkter Sonnenbestrahlung
der Früchte usw.), so werden me Gurken oft unbrauchbar.
Was muß oder kann die Hausfrau tun , um den bitteren Ge¬
schmack zu verringern oder zu beseitigen? Dick schälen, so daß
die grünen Gefäßbündel unter der Schale verschwinden, .
Blüten , und Stielenden der Gurken nicht benützen. Bittere
Gurken sind, wie ausdrücklich vermerkt werden soll, nicht ge-
sundheitschäölich.

Seit längerer Zeit werden durch die Kolonialwarenge¬
schäfte Mangelwaren unter Zuhilfenahme der ReichNsettkarte
verheilt. Nachdem nun in den Städten und größeren Gemein¬
den für den Bezug von Mangelwaren besondere Bezugsaus-
weise (Haushaltsausweise , Mangelwarenausweise ) eingeführt
worden sind, besteht keine Veranlassung mehr , die Reichssett-
rarte zu benutzen. Aus Kreisen der Verbraucherschaft ist in
(letzter Zeit lebhaft darüber geklagt worden , daß von einzelnen
Kleinverteilern die Abgabe von Mangelwaren von der Ab.
gäbe der Bestellscheine der Fettkarte abhängig gemacht wor¬
den ist. Der Kleinhändler ist aber nicht berechtigt,  dies
zu verlangen.

Neues aus aller weit
Auch eine „Arbeitsteilung ". Ein ergötzlicher Schild¬

bürgerstreich wird aus Rumänien berichtet. Dort batte der
Gutsbesitzer Dobranescu zwei Maurer kommen lassen, um
endlich einen baulichen Mißstand am Stall abstellen zu las¬
sen. Das langgestreckte Gebäude hatte nämlich zwei gegen¬
überliegende Eingänge und die so en stehende Zugluft wirkte
üch ungünstig auf den Gesundheitszustand des Viehbestandes
ans . So beschloß Dobranescu . einen der Eingänge ver¬
mauern zu lassen, außerdem waren einige Stellen der
Außenwand mit abgefalleuen Bervutz wieder herzurichten.
„Teilt Euch die Arbeit , ich muß aufs Feld !", rief der Mann
den Maurern zu, und diese fingen sogleich auch an. Der eine
mauerte die Tür zu. während der andere außen verputzte.
Als ne damit fertig waren , fing der andere Maurer mit
„seiner" Tür an , während der erste au der Außenwand eineu
neuen Verputz anbrachte . Sie waren so weit en stritt . daß
einer vom anderen nichts sah und keiner ahnen konnte, daß
sein Kollege die gleiche Arbeit vollbrachte. „Bist Du fertig ?"
fragte endlich der eine nach Stunden , und der andere ant¬
wortete : „Ja , gehen wir !" Worauf sie sich beiden entfernwu.
Als der Grundbesitzer abends heimkehrte, da traute er sei¬
nen Augen nicht: vor dem Stall stand der Hirt , und mit ihm
die vielköpfige Herde — sio konnten nicht ins Innere des
Gebäudes . Die von keinerlei Intelligenz geplagten Maurer
hatten — jeder für sich — nämlich beide Stalltüren ver¬
mauert.

** Autobus -Unglück in Spanien . In der Provinz Bar¬
celona. zwischen Manresa und Soleona , stürzte ein vollbe¬
setzter Autobus einen Abhang hinab , wobei 36 Fahrgäste zum
Teil ' schwer verletzt wurden . Das Unglück wurde dadurch
verursacht , daß der Fahrer einer auf der Straße stehenden
Ziege ausweichen mußte und dadurch aus der Fahrbahn ge¬riet.

** Eine Kiste Giftschlangen . An der spanischen Küste sich¬
teten Fischer im Wasser treibend eine Kiste, die sie als
Strandgut in ihr Boot zogen und hernach an Land öffneten.
Sie müssen keine besonders intelligenten Gesicb er geschnit¬
ten haben , als sich der seltsame Inhalt als eine Sendung .von
lauter — Giftschlangen erwies . Selbstverständlich waren die
Reptilien , die wohl aus Südamerika stammten , inzwischen
samt und sonders ertrunken . Anscheinend gehörte die merk¬
würdige Kiste zum Teil einer Ladung , die von einem torpe¬
dierten Schiff stammte. Die giftigen Tiere hatten so das
Los vieler Sendungen teilen müssen, die niemals ihren Be¬
sitzer erreichen. Ob sie Wohl für Churchills Giftküche be¬
stimmt waren . . . ?

** Abspringen oder verhungern . Ein gegenwärtig in
Berchtesgaden auf Urlaub weilender 23 jähriger - Mann aus
Dessau machte sich allein auf zu einer Tour über das Wim-
bachgries und Trischübl nach St . Bartholoma Die lomt
völlig ungefährliche Tour sollte ihm zum Verhängnis wer¬
den Vom normalen Weg abgekommen, geriet er in schwie¬
riges ' Gelände und konnte Plötzlich weder vor- noch rück¬
wärts . Seine Hilferufe verhallten ungehort . Er glaubt?
nun entweder verhungern oder einen Absprung ins Unge¬
wisse wagen zu müssen. Er entschied sich für das letztere und
landete init Kopf- und Fußverletzungen unterhalb . Er
mühte sich ins Eisbachtal und legte, nachdem er eine wettere
Nacht im Freien verbracht hatte , den Weg von der Eiskapelle
bis zur St . Johann -Paulskapelle noch allein zuruck dann
ging es nicht mehr . Der Wirt von St . Bartholoma eilte mit
mehreren Helfern herbei . Vom Konigchee O übernahm das
SaniHtsMo des. DRK .den Verletzten

^ " '

Donbogen und Südabschnitt der Ostfront
Weltbild -Gliese.

** Britisches Transportflugzeug in Indien zerfcheut.
Nach einer Reutermeldung aus Neu -Delhi wurden eU Offi¬
ziere und Mannschaften — sämtliche Insassen eines Trans¬
portflugzeuges getötet , als das Flugzeug in den Monsun.
Wolken flog und an einem Hügel in Indien zerschellte. In
einem Communigue des LnftwaffenhauPtguarüers über die¬
sen Unfall wird erklärt , daß sich unter den Opfern unter an¬
deren der erste amerikanische Marine -Verüiudunasosfizstr
befand.

----- Schotter aus dem Jahre 1201». In Skämunge , der aus
dem Mittelalter bekannten Stadt in Ostgotland , sind bei
Erdarbeiten unter einer heutigen Straße alte Beschotterun¬
gen gefunden worden , die zu fünf verschiedenen Straßen ge¬
hören , eine unter der anderen jeweils einen halben Meter
tiefer gelegen. Die älteste dieser Schichten stamm: etwa vom
Jahr 1200. Der Niveauunterschied ist auf die häufigen
Brände zurückzuführen , die die angrenzenden Holzhäuser
zerstörten . Der Brandschutt wurde damals nicht fortaeschafft,
sondern nur eingeebnet und höhte daher die Straße jedes¬
mal auf . Der Müll mußte dann neu beschottert werden , da¬
mit wieder ei.no feste Straße entstand.

MreWnde Kartoffel-and BroiversargaW za ermriea
Die landwirtschaftlichen Genüffenschaften als Stützen der Marktordnung

NSG . Der Württembergifche Landesverband landwirt¬
schaftlicher Geuossenfchäften hielt in Ulm und Stuttgart je
eine Arbeitstagung der Vertreter der Genossenschaftsmühlen,
Lagerhausverwaltungen und der genossenschaftlichen Ver¬
trauensmänner für die Kartoffel - und Getreidewirtschaft ab.
Nach der Begrüßung durch den Obmann , Verbandsleiter
Wald mann,  der zum Ausdruck brachte, daß diese Arbeits¬
tagung den Zweck der Ausrichtung und der gegenseitigen
Aussprache verfolge , wurde in verschiedenen Vorträgen die
derzeitige Lage der ErnähvungSwirtschaft eingehend behandelt.
Auf der Tagung in Stuttgart gab Pg . Schwärzt  op f von
der Landesibauernschaft Württemberg einen umfassenden
Ueberblick über die einzelnen Versorgungsgebiete . Mit "beson¬
derer Betonung wies er darauf hin , daß die Ausweitung des
Oelfruchtanbaus einen wichtigen Faktor in der Fettbilanz un¬
serer Ernährnngswirtschaft darstelle . Es sei die Aufgabe der
Genossenschafter, auf diesem Gebiets tatkräftig mitznwirken.
Fm weiteren Verlauf seiner Ausführungen ging er auf die
Bedeutung der Benennung von genossenschaftlichen Ver¬
trauensmännern ein, die vornehmlich darin bestehe, in Zu¬
sammenarbeit mit den Kreisbauernschasten und Wirtschafts-
Verbänden die Erfassung der Erzeugung für die Verteilung zu
unterstützen.

Der Vorsitzende des Kartöffelwirtschaftsverbandes , Fried¬
rich Berger,  sprach über „Die Kartvffslmarktordnung
1942/43" und zeigte die Wege auf , die beschritten werden , um
die Versorgung Württembergs mit Früh - und Spätkartoffeln

zu gewährleisten . Die Kartoffelanoanausweitung und dei
Stand der Felder berechtigen zu der Hoffnung , daß nun , nach¬
dem der Anschluß an das neue Wirtschaftsjahr erreicht , die
Versorgung der Bevölkerung mit Kartoffeln fichergestellt ist

Der Geschäftsführer des Getreidewirtschafts -Verbandes, Dr.
Weiß,  erläuterte nach dem Rückblick auf das verflossene
Wirtschaftsjahr „die Getreidemarktordnung 1942/43". Aus
feinen Ausführungen ging hervor , daß die im letzten Wirt¬
schaftsjahr getroffenen Maßnahmen alle Erwartungen in der
Ablieferung erfüllt , zum Teil übertroffen haben ; imch de»
Schäden durch den letzten harten Winter gelte es mm, neue
Anstrengungen zu machen, um weiterhin die Versorgung mit
Brotgetreide zu sichern. Es sei keine Selbstverständlichkeit,
wenn die Läden der Bäcker sich täglich füllen . Es sind die er¬
folgreichen Auswirkungen all der Arbeiten , die hier geleistet
wurden . Er konnte die beruhigende Feststellung machen, daß
auf Grund der derzeitigen Lage die Brotversorgung für die
Zukunft gewährleistet ist. Wenn auch bei den Maßnahmen,
besonders im Hinblick ans die Ablieferung der Gerste, Eingriff
in den bäuerlichen Haushalt gemacht werden müssen, so geht
es um die Erfüllung großer Aufgaben , wobei man vor Opfern
und unangenehmen Dingen nicht zurückschreckendarf.

Nachdem Generalsekretär Teutschlaender,  der Letter
der Arbeitstagung , die Stellung und Aufgaben der genossen¬
schaftlichen Vertrauensmänner besonders behandelt hatte,
schloß er nach einer Aussprache die lehrreiche Tagung mit
einem Appell an die Genossenschafter zu weiterem Einsatz für
Führer und Volk.

IVIIribsel , 30. fuli 1942
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dem alten kstledbok.

Aisi-i-snsid , 29. füll l942
Hm Lonntag cken 2. Hugust nackmittags

3.30 ttbr lindst die Drauerksier kllr meinen
am 8. funl in I7u8Isnd verstorbenen dlann

kodsrt kildvrt
in der llvang. Kircbe statt.

brau « oder » kttdsr », « srrsnslt»
binckenbok.

AntSgecichl Neuenbürg(Württ.)
Handelsregister

Eintragung vom 22. Juli 1942

Veränderung:
H. 372. Ernst Großmann, Feldrennach
Geschäftsinhaberist Johann Großmann, Landwitt in Feldrennach.

IIkilMbkil
auksilberne kstanrosenksttsn
ru vergeben.

korckvr-kiorrdvim
SlelcbstraV« S3.

Stadt Wttdbad
ohne Sprollenhaus und Nonnenmiß.

Ausgabe von
Emramssmswemn für Gemmeu. VW

sowie TadakwaeenSsnlroUarlesr
am Freitag den 31. Juli im Rathaussaal

7' /s bis 9 Uhr für Buchstaben H—K
0 >. 10 . u- cr

10 ll .. „ K- -I-
U .. 12 . V- XV.

Der Bürgermeister.

Verloren
am Montag den l3 . Juli auf
der Straße von der Pumpstation
Langenbrand—Höfen—Neuenbürg
—Karlsruhe

ein kuekrselt
enthaltend 3 Paar Handschuhe.
Gegen Belohnung abzugeben. Mit¬
teilung erbeten an die Enztäle»
geschättsstelle.

8is Isbsn länger
«-enn 8is

/lntei'ienvsi 'lrslkunx
kernksllen. dlelimen8!e

vlsttgi -lln Wsgnvi'
^ntsniossl

Packung1.50 Z.40 lm.
Io LpoUl. : kiloster-Droserl»

lVsterstcaUt, Herren»»,

Wildbad.

Kücksn-

zum sofortigen Eintritt gesucht.
Angebote unter Nr . 97 an dl'

Enztälergeschäftsstelle

Herrenal L.

oder Hlädcken
wöchentlich4 mal einige Stunden
gesucht.

Frau Schaffer.
Hindenburgstraße33neben Postamt

Birkenfelb.
Ein gut erhaltenerLiMmsgoil

Preis RM 45.- ist zu verkaufen.
Industrieviertel Nr. 2
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